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Jaqueline Tyrwhitt (1905–1983) war eine be-
deutende Planungstheoretikerin und Ent-
wicklungshelferin in den Jahrzehnten nach
dem Zweiten Weltkrieg. Ohne eine formelle
Ausbildung als Planerin wurde sie eine der
treibenden Kräfte hinter der Verwissenschaft-
lichung der britischen Sozial- und Raum-
planung während des Zweiten Weltkriegs.
Nach 1945 konnte sie die Entwicklung von
bis heute breit rezipierten Planungskonzepten
der Nachkriegsmoderne prägen und assistier-
te der UN bei der Grundlegung einer urba-
nen Entwicklungshilfe. Es ist das Verdienst
von Ellen Shoshkes, endlich auf Grundla-
gen intensiver Archivrecherchen die Lebens-
geschichte dieser Expertin aufgearbeitet zu
haben. Damit wirft sie Licht auf die Biogra-
phie einer Frau, die oft im Schatten vermeint-
lich großer Männer entscheidende Impulse
für den Diskurs über Planung, Modernisie-
rung und Entwicklung geben konnte und de-
ren Biographie weit über das Feld der Stadt-
planungsgeschichte hinaus interessante Ein-
blicke in die Mechanismen der (transnatio-
nalen) Expertengeschichte der Hochmoderne
bieten könnte. Anhand von Tyrwhitts Beispiel
lassen sich so unterschiedliche Themenfelder
studieren wie die „performative Konstrukti-
on“1 des Experten in geschlechtergeschicht-
licher Perspektive, die Entwicklung von mo-
dernem Expertenwissen im Prozess des trans-
nationalen Austauschs oder die Genealogien
von Konzepten des Umweltschutzes als poli-
tische Ordnungsmodelle der Spätmoderne.

In den ersten sechs Kapiteln beschreibt
Shoshkes stringent den beruflichen Werde-
gang von Tyrwhitt in Großbritannien. Diese
Teile der Studie bieten interessante Ansatz-
punkte für geschlechtergeschichtliche Fragen.
Wie konnte sich eine Frau in einem von
Männern dominierten Expertenfeld durch be-
stimmte inszenatorische Strategien durchset-
zen, welche gesellschaftlichen Erwartungen

an Weiblichkeit akzeptierte sie, und was
für ein Rollenverständnis prägte sie schließ-
lich in diesem Prozess aus. Shoshkes wid-
met sich zuerst den frühen Prägungen der
aus einer traditionsreichen Familie des eng-
lischen Gentry kommenden Tyrwhitt. Die
Britin wandte sich in den hochpolitisierten
1920er-Jahren der Organisation unterschied-
licher politischer und sozialtechnischer Initi-
ativen zu. Die junge Frau war zuerst Büro-
leiterin von Organisationen im rechten Tory-
Milieu. In den 1930er-Jahren wurde Tyrw-
hitt unter anderem Sekretärin der League of
Industry, einer planungsaffinen Denkfabrik
für die Steuerung von Arbeitsbeziehungen.
Nach einem siebenmonatigen Aufenthalt an
der Technischen Universität Berlin, wo die
Britin die nationalsozialistische Stadtplanung
kennenlernte, absolvierte sie zwischen 1937
und 1939 ein Studium an der School of Plan-
ning and Research for National Development.

Obwohl sie aufgrund des Kriegsausbru-
ches nie ihr Diplom machen konnte, wur-
de sie 1941 zur Direktorin der Forschungsab-
teilung der neu gegründeten Association for
Planning and Regional Reconstruction beru-
fen, wo sie es vermochte, bedeutende Sozio-
logen und Geographen der Exil-Community
für ihre Projekte zu mobilisieren, mit ande-
ren Expertenkomitees des Wiederaufbaus zu-
sammenzuarbeiten und durch ihre persönli-
chen Kontakte zahlreiche Expertisen für die
staatlichen Wiederaufbaubehörden zu lancie-
ren. Auf diese Weise trug sie dazu bei, eine
wissenschaftlich fundierte Stadt- und Regio-
nalplanung auf der staatlichen Ebene zu ver-
ankern.

Immer wieder kommt Shoshkes darauf zu-
rück, dass in diese Zeit die Ausprägung von
Tyrwhitts Selbstbildes als Expertin fällt. Die
Britin akzeptierte ihre Position in der Ge-
schlechterordnung der britischen Gesellschaft
und versuchte sie gleichzeitig zu unterlaufen.
Aufgrund der damaligen Erwartung, dass
sich eine Frau im Berufsleben dem Mann
unterzuordnen hat, kaprizierte sich Tyrwhitt

1 Eric J. Engstrom / Volker Hess / Ulrike Thoms, Figura-
tionen des Experten. Ambivalenzen der wissenschaft-
lichen Expertise im ausgehenden 18. und frühen 19.
Jahrhundert, in: dies. (Hrsg.), Figurationen des Exper-
ten. Ambivalenzen der wissenschaftlichen Expertise im
ausgehenden 18. und frühen 19. Jahrhundert, Frankfurt
am Main 2005, S. 7–19.
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auf die Organisation von Expertenbeziehun-
gen (und nicht primär auf inhaltliche Arbeit).
Sie beschrieb ihre Position als die eines Ka-
talysators für die Verbreitung von bestimm-
ten Vorstellungen von Stadt- und Regional-
planung. Gleichzeitig erfand sie das Modell
des „collective leadership“ (S. 77), um ihre ei-
gene netzwerkerische Arbeitsweise zu insti-
tutionalisieren. Allerdings ist mitunter bedrü-
ckend zu lesen, wie die großen Namen der
Stadtplanungsgeschichte, allen voran der be-
rühmte Architekturtheoretiker Sigfried Gie-
dion, diesen Arbeitsethos für eigene Zwecke
ausgenutzt haben. Shoshkes zeigt überzeu-
gend, wie sehr Tyrwhitt als eine Art Privat-
sekretärin von Giedion dessen Positionen ge-
prägt hat, ohne dafür öffentlich gewürdigt zu
werden.

Die Kapitel sieben bis 14 folgen Tyrw-
hitts unterschiedlichen internationalen Pro-
jekten in den 1940er- und 1950er-Jahren mit-
tels einer strikt chronologischen Erzählwei-
se. Shoshkes befasst sich hier damit, wie die
englische Expertin ihre Planungskonzepte im
unablässigen transnationalen Austausch ver-
feinerte sowie in die unterschiedlichen na-
tionalen und lokalen Kontexte einspeiste, et-
wa ihr Konzept einer regionalen Steuerungs-
politik. Dabei verband sie den „Bioregiona-
lismus“ des schottischen Planungstheoreti-
kers Patrick Geddes, der dafür plädierte, zu-
sammenhängende Regionen zu identifizieren
und integral zu planen, mit den Diskursen
der modernen Architektur mitsamt ihren For-
derungen, Räume effizient und rational zu
organisieren. Shoshkes beschreibt, wie nach
1945 die unsichere Situation in Großbritanni-
en als auch die Unterstützung ihrer zahlrei-
chen nationalen und internationalen Kontak-
te dazu beitrug, dass Tyrwhitt vor allem Stel-
len im Ausland annahm. Die Autorin erzählt
in manchmal verwirrender Detailgenauigkeit
die nun folgende zehnjährige Odyssee ihrer
Protagonistin durch die USA, Kanada und In-
dien, in der sich Phasen intensiver Betrieb-
samkeit mit Zeiten der Arbeitslosigkeit ab-
wechselten. Tyrwhitts US-amerikanische Er-
fahrungen halfen ihr, den zunehmend stan-
dardisierten Wiederaufbau in Großbritannien
zu kritisieren. In den Congrès Internationaux
d’Architecture Moderne gelang es ihr unter
anderem den Begriff der „urban constellati-

on“ 1951 in die Diskussion einzuschleusen.
Ziel der Planung sollte es ihrer Ansicht nach
sein, im regionalen Maßstab unterschiedliche
Zentren der Gemeinschaftsbildung zu orga-
nisieren. Mit diesen Forderungen gab sie der
Debatte über die Verbindung von Sozial- und
Stadtplanung wichtige Impulse. 1953 bekam
Tyrwhitt die Möglichkeit, ihre Vorstellungen
von Planung und Entwicklung zu globaler
Relevanz zu verhelfen. Für die UN beriet
sie die indische Regierung bei der Durchfüh-
rung einer internationalen Ausstellung über
Wohnungsreform und Stadtplanung. In die-
sem Zusammenhang entwickelte sie das „Vil-
lage Center“, das der Gemeinschaftsstiftung
im vom Bürgerkrieg zerrütteten Land dienen
sollte.

Ihre zunehmende internationale Reputa-
tion führte dazu, dass Tyrwhitt 1955 ei-
nen Ruf als Associate Professor nach Har-
vard bekam. Shoshkes beschreibt verhältnis-
mäßig kurz, wie diese Ivy League-Universität
Tyrwhitt bis zu ihrer Emeritierung 1969 ei-
ne Chance gab, wissenschaftsbasierte und
interdisziplinäre Regionalplanung im Curri-
culum zu verankern. Harvard diente auch
als Plattform für ihre zahlreichen interna-
tionalen Projekte, so zum Beispiel für ih-
re Beratertätigkeit für unterschiedliche UN-
Entwicklungshilfemissionen.

Ein weiterer Meilenstein der beruflichen
Karriere von Tyrwhitt, auf den Shoshkes lei-
der nur sehr kursorisch eingeht, war ihre
Zusammenarbeit mit dem Planungsbüro von
Konstantinos Doxiadis zwischen 1963 und
1972. Um den Griechen sammelte sich ab
dem Ende der 1950er-Jahre eine transnatio-
nale Gruppe von Ministerialbürokraten, Uni-
versitätslehrern und freien Planern, die geeint
wurden durch ihre Kritik an der Modernisie-
rungspolitik der vergangenen Jahrzehnte, ihr
Projekt einer Reform der UN und später auch
ihre Entdeckung des Umweltschutzes als Po-
litikfeld. Neben organisatorischen und publi-
zistischen Tätigkeiten für diese Organisation
gab Tyrwhitt zentrale theoretische und prakti-
sche Impulse für die Debatten. Beispielsweise
regte sie eine kritische Debatte über die Errun-
genschaften von Wiederaufbau und Stadtpla-
nung an. Statt punktueller Sanierungsmaß-
nahmen propagierte die Britin eine holisti-
sche Perspektive auf Stadt, Region und Ge-
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sellschaft. An die Stelle von rigiden Planungs-
szenarien wollte sie flexible und anpassungs-
fähige Programme auf Grundlage der System-
theorie setzen. Die Harvard-Professorin trug
auch zu den Versuchen der Gruppe um Do-
xiadis bei, die Struktur der Vereinten Natio-
nen hin zu größerer Dezentralität zu refor-
mieren, um Erfordernissen einer zunehmen-
den globalen Interdependenz gerecht zu wer-
den. Schließlich hatte die englische Planerin
auch Anteil daran, dass der Zirkel um Do-
xiadis den Umweltschutz als neues Politik-
feld entdeckte. Im Kontrast zu den Umwelt-
aktivisten der 1970er- und 1980er-Jahre glaub-
ten Tyrwhitt und ihre Kollegen, dass sich die
Probleme der Gegenwart mit den technischen
und wissenschaftlichen Mitteln der Moderne
lösen lassen können. Die regionalplanerische
Perspektive der Britin half dabei, die Sicht-
weise der Gruppe auf die Umweltprobleme,
ihr Denken in ökologischen Metaphern und
ihre Forderung nach einem internationalen
Umweltmanagement zu prägen. Unter Tyrw-
hitts Ägide konnte das Netzwerk ihre Vorstel-
lungen gar auf die Agenda des UN Environ-
mental Programme (1972) setzen.

Eine Bilanz von Shoshkes’ Tyrwhitt-
Biographie fällt ambivalent aus. Auf der
einen Seite besticht die Studie dadurch, dass
sie die Bedeutung einer lange vergessenen
Regionalplanerin für die transnationalen
Diskurse herausstellt. Auch schafft es die
Autorin durch ihre strikt chronologische
Erzählweise zu zeigen, dass internationale
Karrieren in den Nachkriegsjahrzehnten
abseits des UN-Beamtenstabs viel weniger
schillernd und oftmals von Prekarität gekenn-
zeichnet waren. Schließlich hilft Shoshkes’
dichte Beschreibung von Tyrwhitts Projekten
nachzuvollziehen, dass sich die Globalisie-
rung spezieller Konzepte auf das Handeln
bestimmter Personen zurückführen lässt – ein
Gedanke, der in der Globalgeschichte noch
recht neu ist.2

Auf der anderen Seite offenbaren sich in
Shoshkes Arbeit zahlreiche Schwächen. Un-
deutlich bleibt, warum die Autorin die Jah-
re 1941 bis 1956 in den Mittelpunkt gerückt
hat und welche Folgen diese Schwerpunkt-
setzung für ihr Argument hat. Auch fällt der
merkwürdig unreflektierte Gebrauch des Ad-
jektivs „global“ negativ auf. Hier hätte dis-

kutiert werden können, was für einen Modus
von Globalität die Karriere der Britin reprä-
sentiert und warum die vermeintlich globa-
le Expertin hauptsächlich in Asien aktiv war,
aber beispielsweise nie in Lateinamerika ei-
nen Auftrag annahm. Schließlich muss be-
tont werden, dass es die Autorin vor allem
im Mittelteil der Studie mit ihrer chronolo-
gischen Herangehensweise nicht schafft, den
Stoff sinnvoll zu bündeln. Über weite Stre-
cken belässt sie es bei einer Aufzählung der
unterschiedlichen Vortragsreisen, Anstellun-
gen und Forschungsprojekte ohne klaren ana-
lytischen Fokus und Bezug zu übergeordne-
ten Fragestellungen wie beispielsweise nach
dem Verhältnis zwischen Europa und Ameri-
ka nach 1945 oder den Genealogien des „glo-
balen New Deals“ der UN. Die Studie benö-
tigt an diesen Stellen einen aktiven Leser, der
selber Themenstränge identifiziert und Zu-
sammenhänge herstellt. Obwohl die Biogra-
phie von Tyrwhitt neues Licht auf einige As-
pekte der Geschichte von Stadtplanung und
Entwicklungshilfe wirft, beschleicht den Re-
zensenten doch am Ende seiner Lektüre der
Eindruck, dass aus der Lebensgeschichte die-
ser Frau noch mehr hätte gemacht werden
können.
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